
Zeitschrift: Horizonte : Schweizer Forschungsmagazin

Herausgeber: Schweizerischer Nationalfonds zur Förderung der Wissenschaftlichen
Forschung

Band: 26 (2014)

Heft: 103

Artikel: Technik bleibt Männersache

Autor: Falk, Marcel

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-968045

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.02.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-968045
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Wissen und Politik

Technik bleibt
Männersache
Ingenieure, Chemikerinnen,
Physiker und Informatikerinnen
sind und bleiben trotz vieler
Förderinitiativen dringend
gesucht. Mit detaillierteren Daten
und gründlicheren Analysen
soll in Zukunft die Trendwende
gelingen. Von Marcel Falk

Unter
Eltern ist es ein beliebtes Ge-

sprächsthema: Jugendliche, Kinder
und sogar Babys lassen sich kaum
von Smartphones und Tablets tren-

nen. Die Geräte fesseln, Technik scheint
zu begeistern. Und dennoch haben alle
westlichen Industrienationen das gleiche
Problem, seit Jahrzehnten: zu wenig Bu-
ben und vor allem zu wenig Mädchen wol-
len Ingenieure und Naturwissenschaft-
lerinnen werden. Trotz vieler Initiativen in
und ausserhalb der Schule fehlen der Wirt-
schaft die Fachkräfte.

Das Problem ist offensichtlich vertrack-
ter als angenommen. Bildungsforscher
wollen nun die Förderung von Naturwis-
senschaften und Technik auf eine solide
Daten-Grundlage stellen. Das Team von
Peter Labudde von der Fachhochschule
Nordwestschweiz befragte deshalb über
3500 Schülerinnen und Schüler und ver-
glich die Antworten mit denen von Perso-
nen, die ein Studium oder einen Beruf in
Naturwissenschaften oder Technik ergrif-
fen haben. Einige der Resultate lassen auf-
horchen.

Die Beliebtheit der naturwissenschaft-
liehen Fächer und von Mathematik vari-
iert stark. Bei Gymnasiastinnen etwa ist
Biologie das beliebteste Fach und Physik
das unbeliebteste. Insgesamt wenig geliebt
wird Mathematik. Den Forschern ist nun
aufgefallen, dass der Anteil an ungenü-
genden Noten - und die Streuung der No-
ten - in der Mathematik viel höher ist als in
anderen Fächern. Bringen die schlechten
Noten Jugendliche davon ab, Studiengänge
wie Informatik, Ingenieurwissenschaften
oder Physik zu wählen?

Die Begeisterung für Themen lässt sich
jedoch nicht nur in der Schule wecken.
Es fühlen sich sogar mehr Schülerinnen
und Schüler in ihrem Interesse für Tech-
nilc durch die Familie als durch die Schule

Laut Befragung unter 3500 Schülerinnen und Schülern werden naturwissenschaftliche Berufe zwar als
nützlich, aber auch als wenig kreativ bewertet. Bild: Shutterstock/Hurst Photo

gefördert. Riesig sind dabei die Unterschie-
de zwischen Mädchen und Buben: nur
40 Prozent der Mädchen fühlen sich von
ihrer Familie in Technik gefördert. Bei den
Jungs sind es 64 Prozent. Interessanterwei-
se gibt es diesen Geschlechterspagat in den
Naturwissenschaften nicht.

«Unnötige neue Produkte»
Bei der Frage,was sich Mädchen und Buben
in Sachen Technik zutrauen, ergaben sich
ernüchternde Resultate: Wie erwartet se-
hen sich die Jungs als kompetente Techni-
leer, und die Mädchen trauen sich wenig zu.
Dieses geringe Selbstvertrauen zeigte sich
selbst bei Mädchen, die genauso gut geför-
dert wurden und das gleiche Interesse für
Technik zeigten wie Buben. Die Forscher
führen dies auf hartnäckige Stereotype zu-
rück: Technik wird von beiden Geschlech-
tern als Männersache betrachtet.

Für die spätere Berufswahl besonders
entscheidend ist das Bild, das sich Kinder
und Jugendliche von einem Beruf machen.
Die naturwissenschaftlichen und techni-
sehen Berufe werden dabei teilweise posi-
tiv bewertet, als modern und nützlich; aber
auch als wenig kreativ und als eintönig. Die
Ingenieursberufe gelten zudem als riskant
und werden für die Erfindung «unnötiger
neuer Produkte» verantwortlich gemacht.

Für Rudolf Künzli, ehemaliger Direktor
der Pädagogischen Hochschule der Fach-
hochschule Nordwestschweiz, schädigen

die einseitigen Initiativen, die nur Natur-
Wissenschaften und Technik fördern, gar
das Image dieser Berufe: «In der Pubertät
steht natürlicherweise das Soziale im
Zentrum des Interesses. Wer soziale The-
men herabmindert, kann darum nur ver-
lieren. Viel erfolgversprechender wäre
es, die Gemeinsamkeiten von Natur- und
Geisteswissenschaften zu betonen», sagte
Künzli unlängst gegenüber der «Schweiz
am Sonntag».

Tatsächlich bleibt das Feld weit offen.
Das sehen auch die Bildungsforscher so. Ihr
Vorschlag für ein Nationales Forschungs-
Programm zum Thema Bildung und Nach-
wuchsförderung in den Bereichen Natur-
Wissenschaften und Technik wird zurzeit
evaluiert.

Marcel Falk leitet die Kommunikation der
Akademie der Naturwissenschaften.
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